
Gesamtbetriebsprojektierung – 30-65 
 

 30.Was beinhaltet „Vorbeugender Brandschutz“ und wie kann der „Technologische 
Brandschutz“ beeinflusst werden? 
S. 73/74 
Vorbeugender Brandschutz: 

·  Gesamtheit aller Maßnahmen, Mittel und Methoden zu 
·  der Verhütung von Bränden 
·  der Begrenzung der Brandausbreitung 
·  der Brandbekämpfung 
·  dem Schutz von Personen, Sachwerten, Umwelt 

Beeinflussung des Technologischen Brandschutzes durch Arbeitsmittel, Arbeitskräfte und 
Prozesse 

·  Prozessstoffe (Brandklassen A, B, C, D) 
·  Betriebsmittel (Schweißgeräte, elektr. Betriebsmittel) 
·  Verfahren (schweißen, löten, trocknen) 
·  Flächendimensionierung 

  
 

 31.Wovon hängt die rechnerische Brandbelastung ab? 
S. 76 

·  Wärmemenge aller möglichen brennbaren Stoffe bezogen auf die Fläche des 
Brandbekämpfungsabschnittes 

·  rechnerische Brandbelastung qR = SUMME (Masse * unterer Heizwert * Abbrandfaktor 
* Kombinationswert) / Fläche 

·  qR mind. 25 kWh/m² (wenn exakte Berechnung nicht möglich) 
 

 32.Erläutern Sie die Unterteilung der Brandklassen nach DIN EN 2 
S. 77 

·  Brandklasse A 
·  feste Stoffe, die außer der Flamme eine Glut bilden (Textilien, Stroh, Papier, 

Holz, Gummi) 
·  Brandklasse B 

·  brennbare flüssige oder dampfbildende Stoffe 
·  Stoffe bilden keine Glut – verbrennen nahezu rückstandsfrei (Öle, Lacke, Fette, 

Wachs) 
·  Brandklasse C 

·  alle brennbaren gasförmigen Stoffe (Acetylen, Proban, Erdgas) 
·  Brandklasse D 

·  brennbare Metalle (Magnesium und deren Legierungen) 
 

 33.Nennen Sie Feuerlöschmittel und geben Sie kurz ihre Wirkung und Einsatzbereiche an! 
·  Wasser 

·  große Wärmekapazität (Wärmebindungsvermögen)  
·  Abkühlung und Senkung der Verbrennungstemperatur unter 

Mindestverbrennungstemperatur (oft mehrere Hundert Kelvin höher als 
Entzündungstemperatur) 

·  Abkühlung bewirkt bei Flüssigkeiten, der Dämpfe brennbar sind, eine 
Veringerung des Dampfdruckes und somit der Gaskonzentration 



·  nicht für Metallbrände (H2-Entstehung), Schornsteinbränden, Chemikalien 
·  Schwer- / Mittel-  / Leichtschaum 

·  Trennung brennbarer Stoffe von Sauerstoff (erstickende Wirkung) 
 

·  Pulver 
·  Wirkung wie Schaum (siehe letzter Punkt) 
·  ABC-, BC, Sonderlöschpulver für Metallbrände (ABC - Brandklassen) 
·  Erstickung – Veringerung des Sauerstoffgehaltes 

·  Kohlendioxid 
·  CO2-Schnee, -Nebel., -Gas 
·  zur Vermeidung von Schäden durch  

·  Halone (Halogenkohlenwasserstoffe) 
·  allgemein Einsatzverbot – nur noch für Sonderzwecke 
·  umweltschädlich 

·  weitere Lösch- und Behelfsmittel 
 

 34.Welche Unterteilung kann für Feuerlöscheinrichtungen vorgenommen werden? 
 a) dem Wirkungsort (selektiv bzw. punktuell oder flächenhaft / abschnittsweise) 
 b) der Ortgebundenheit (mobil, ortsfest bzw. fest installiert) 
 c) dem eingesetzten Löschmittel (Löschobjekt, Stoffe bzw. Brandklassen) 
 d) der Löschdauer 
 e) der Kopplung mit der Brandmeldung 

 
 35.Geben Sie Löschsysteme (Löschanlagen) sowie deren Einsatzbereiche an! 

 a) Löschwasserbehälter 
 b) Löschdecken 
 c) Handfeuerlöscher 
 d) Löschanlagen 

1. Wasserlöschanlagen 
·  Sprinkleranlagen (Sonderbauten wie Hochhäusern, Geschäftshäusern, Kaufhäusern, 

Industrieanlagen, Versammlungsstätten und Tiefgaragen) 
·  Sprühwasserlöschanlagen (auf Großbühnen [Konzerte], wie Sprinkler, nur mit 

regelbarer Wasseraustrittsdüse) 
·  Wassernebel-Löschanlagen 
·  Schaum-Löschanlagen 

2.  Gaslöschanlagen (Archiven, Bibliotheken, Schalt-, Technik-, EDV- oder Serverräumen 
große bzw. wo H2O irreparable Schäden verursachen würde) 
·  Kohlenstoffdioxid-Löschanlage (CO2-Löschanlage) 
·  Inertgas-Löschanlagen 
·  Chemische Löschanlagen (Halon, FM-200, Novec 1230) 

3. sonstige Löschanlagenarten 
·  Pulver-Löschanlagen 
·  Explosionsschutzanlagen 

 e) Löschfahrzeugen 
 

 36.Welche physikalischen und chemischen Größen werden für die Brandmeldung genutzt? 
Beschreiben Sie kurz entsprechende Melder! 
 a) automatische Brandmelder 

1. Wärme (Temperaturanstieg) 



·  Springler – Thermomaximalmelder 
·  IR-Temperatur-Melder (IR-Kamera) 

2. Brandrauch 
·  Streulicht-Rauchmelder (Diode schickt Licht, welches nur zum Empfänger gerät, 

wenn es an Rauchpartikeln gestreut wird.) 
·  Extinktionsrauchmelder (Lichtsender – Lichtempfänger – Messung der 

Lichtintensität, Abnahme der Strahlungsleistung) 
·  Ionisationsrauchmelder 

3. Flammenschein  
·  Flammenmelder – Kameras, die characteristische Flackerfrequenz 5-20Hz bzw. 

Wärmestrahlung erkennen 
·  IR-Melder Wellenlänge >850nm 
·  UV-Melder Wellenlänge <300nm 

 b) nichtautomatische Brandmelder (Druckknopfmelder) 
 

 37.Welche Rolle spielt die Feuerwiderstandsdauer? 
S 77-79 

1. Das Gebäude soll im Brandfall eine sichere Flucht gewährleisten, und Zugang zum 
Brandherd für Feuerwehr etc. ermöglichen.  

2. Eine Brandübertragung soll vermieden werden 
 

 38.Erläutern Sie kurz Auswahl und Berechnung der Anzahl der Feuerlöscher! 
 a) Ermittlung der Brandklassen (ABCD) -> Löschmittel 
 b) Ermittlung der Brandgefährdung (gering / mittel / groß) 
 c) Festlegung der Löschmitteleinheiten (LE) 

1. LE = Hilfsgröße ermöglicht: 
·  Vergleich der Leistungsfähigkeit unterschiedlicher Feuerlöscherbauarten 
·  Addition des Löschvermögens der Feuerlöscher 
·  LE = f(Grundfläche und Brandgefährdung) 

 d) Bestimmung der Anzahl der Feuerlöscher entsprechend der LE 
1. LE und Feuerlöscherarten nach DIN EN 3 
2. oder DIH 14 406 = Löschmittelmenge 
3. DIN EN 3  Löschvermögen 
4. Brandklassen 
5. Löschobjekte 

 
 39.Wovon hängt der Einsatz von Feuerlöschern ab? 

- von der Art der Brandklasse 
- Art des Löschmittels 
- Zugänglichkeit 
- Sind Personen anwesend? (Branderkennung) 



Quelle: 
http://de.wikipedia.org/wiki/Feuerl%C3%B6scher#Feuerl.C3.B6scher_in_Arbeitsst.C3.A4tt
en 
 

 40.Was sind Rettungswege und welche Forderungen sind an sie zu stellen? 
S.89 
 a) Definition: 

Rettungswege sind Verkehrswege für die Erhaltung menschlichen Lebens und dienen als 
Fluchtweg der eigenen Rettung bzw. als Rettungsweg der Rettung durch Dritte. 

 b) Forderungen: 
1. sicher begehbar 
2. in sichere Bereiche führen 

 c) Art und Anzahl 
1. jede Nutzungseinheit muss auf mind. 2 voneinander unabhängigen Rettungswegen 

erreichbar sein 
 d) Treppen, Treppenräume 

1. siehe S. 90 
 e) Länge des Rettungsweges 

1. max. 35m von beliebiger Stelle im Raum Treppenhaus / Ausgang entfernt (bei geringem 
Brandrisiko 50-70m) 

2. max 15m bei Produktions- oder Lagerräumen 
 f) Flure 

1. bei Länge > 30m – Untertteilung durch selbstschließende, nicht abschließbare Türen 
 

 
 41.Stellen Sie Forderungen des Brandschutzes heraus, die die Layoutgestaltung bzw. das 

Industriebauwerk beeinflussen können! 
1. Rettungswege – Anzahl, Länge (S90) 
2. Brandbekämpfungsabschnitte (S76)  



3. Einhaltung  von Feuerwiderstandsklassen (S.78/79) – Auswahl bestimmter nicht 
brandfördernder Baustoffe 

4. Feuerschutzabschlüsse 
5. Brandschutztüren 
6. Kabelabschottung 
7. Rohrummantelungen 
8. Löschanlagen 

 
 42.Geben Sie einige wesentliche Forderungen für die Flächen der Feuerwehr im 

Betriebslayout an! 
 a) Zu-, Durch- und Umfahrten 

1. ausreichende Befestigung von Feuerwehrzufahrten (10t Achslast – 16t Maximalgewicht) 
2. lichte Breite 3m 
3. lichte Höhe 3,5m  

 b) Zu- und Durchgänge (für Feuerwehrleute) 
 c) Aufstell- und Bewegungsflächen (Freihaltung dieser) 
 d) hinweisende Schilder (Feuerwehrzufahrten, Flächen für Feuerwehr) 

 
 43.Wie ist die rechnerische Brandbelastung definiert? 

SIEHE Frage 31 
 

 44.Welche Aspekte beeinflussen die Festlegung von Brandbekämpfungsabschnitten? 
S. 96-98 
 a) max. 40m lang => max 1600m² 
 b) Brandschutzklassen (S.99 oben) , Brandsicherheitsklassen (S98 unten) 
 c) rechnerisch erforderliche Feuerwiderstandsdauer 
 d) Berechnung der äquivalenten Branddauer (S.98) 

 
 45.Nennen Sie Einflussgrößen auf die Löschwasserversorgung bei Grundschutz! 

Grundschutz – kein erhöhtes Sach- oder Personenrisiko) 
 a) Brandklassen (häufigste Brände Klasse A -> Löschmedium Wasser 
 b) Bauliche Nutzung (Kleinsiedlung, Wohngebiet, Dorfgebiet, Kerngebiete, Gewerbegebiete, 

Industriegebiete) 
 c) Zahl der Vollgeschosse 
 d) Geschossflächen 
 e) Baumassenzahl 

 
 46.In welchen Fällen muss eine Löschwasserrückhaltung vorgesehen werden? 

bei Lagerung von Stoffen mit Gefährdungspotential 
1. > 100t Stoffen WGK1 (WasserGefährdungsKlasse) 
2. > 10t Stoffen WGK 2 
3. > 1t Stoffe WGK3 

 
-> Volumen abhängig von versch. Variablen- S106 

 
 47.Welche wesentlichen Fragestellungen beeinflussen die Explosionsschutzanforderungen im 

Gebäude? 
 a) kann explosionsfähiges Gemisch auftreten? 
 b) gibt es wirksame Zündquellen? 



 c) ist von einer gefahrdrohenden Menge explosionsfähiger Atmosphäre auszugehen? 
 d) Gase leichter / schwerer als Luft (können sie sich irgendwo sammeln?) 
 e) Konzentrationsanreicherungen möglich? (Gruben, Kanälen, Ecken, Schächten...) 

 
 48.Welche Forderungen sind an explosionsgefährdete Bereiche gestellt? 

 a) Einteilung in Gefährdungszonen (S.110 – Tabelle 12; Zone 1 = böse, 22 = OK) 
 b) Kennzeichnung explosions-gefährdeter Bereiche mit Warnschildern (S111-112) 
 c) besonders kurze Fluchtwege (<10m) 

 
 49.Geben Sie wesentliche Unterscheidungsmerkmale von Produktionslagern an! 

Siehe S.117 (Tabelle 15) 
Einteilung nach: 
- Stellung im Produktionsprozess (Eingang-, Zwischen-) 
- organisatorischen Notwendigkeit (Reserve-) 
- Grad der Zusammenfassung der Güter (Zentral-) 
- Bearbeitungsgrad des Lagergutes (Abfall-, Kleinteil-, Halbzeug-) 
- Gutart (Stückgut, Schüttgut) 
- Bauform (offen, überdacht, geschlossen) 
- Art der Lagerung (Boden-, Regal-, Silo) 
- Ortsveränderlichkeit von Lagergut (statische / dynamische Lagerung) 
 
 

 50.Nennen Sie wesentliche Einflussfaktoren zur Lagerprojektierung! 
 a) Anbindung an Außenverkehr (Straßen-, Schienen-, Wasserstraßenanschluss) 
 b) rationelles Handling (Umschlagstechnik, Rampen) 
 c) Menge / Anzahl der Transportmittel (THM) 
 d) Materialflussart (Gegenstrom -> Kopflager / Gleichstrom -> Durchgangslager) 
 e) Lagerfähigkeit des Gutes (in THM, aufgelöste Stangen-Bündel, Schüttgut, Blech, keine 

Normmaße, Gewicht) 
 f) Anforderungen (thermisch – Innen-Aussen, Reinraum,   

 
 51.Skizzieren Sie Kopf- und Durchgangslager und nennen Sie wesentliche 

Unterscheidungsmerkmale! 
S.119 
 

 52.Wovon ist die optimale Liefermenge bei Produktionslagern abhängig? 
S125 
 a) vom maximal möglichen Lagerbestand 
 b) vom unteren Bestand (Sicherheitsbestand) 
 c) der Zeit, die die Lieferung benötigt 
 d) aus zu überbrückenden Störzeiten beim Störlager 

 
 53.Geben Sie die Grundgleichung für die Ermittlung der Nettolagerfläche bei Stapellagerung 

an! 
(S.128): 
A = zTHM * A THM * f A / fSt 
 
A – Nettolagerfläche 
zTHM – Anzahl Transporthilfsmittel 



ATHM – Fläche Transporthilfsmittel 
fA – Manipulationsfaktor 
fSt – Stapelfaktor 
 

 54.Was sind Flächen-, Raum- und Höhenwirkungsgrad und wozu dienen Sie? 
 (S.137): 

 a) sind grundlegende Größen für Vergleich von Lagerlösungen 
 b) Eta < 1; Eta = benötigtes X / vorhandenes X 

 
 55.Geben sie wesentliche Größen zur Auswahl von Lagern und Lagerausrüstungen an! 

S133 
 

 56.Erläutern Sie Wege zur Bestimmung der Lagerkapazität! 
S127 – Gleichungen oben und Mitte 
 
k_d – Koeffizient für Berücksichtigung von Anrissverpackungen und Einlagerungsordnung 
(1<k_d<2) 
K_L – Lagerkapazität nach dem Durchschnittslagerbestand 
K_D – Durchschnittslagerbestand 
U_L/a – Jahresumschlage des Lagers in t, Stück oder EUR 
K_S – Sicherheitsbestand (Richtsatztage, Vorratsnorm) 
 

 a) (vereinfacht) K_L = k_d * K_D  
 b) K_D = (U_L/a * K_S) / 365 

 
 57.Erläutern Sie wesentliche Aspekte der Einordnung von Sozialräumen im Betrieb! Welche 

Anforderungen sind bei der Anordnung von Umkleide- und Waschräumen im 
Betriebslayout zu beachten? 
S.138 
 a) Sozialräume – Schema 

1. Sanitärräume 
·  Umkleideräume 
·  Waschräume 
·  Toilettenräume 

2. Liegeräume 
3. Speiseräume / Pausen- und Bereitschaftsräume 
4. Erste-Hilfe-Räume 

 b) Wasch- und Umkleideräume – Besonderheiten (S. 146) 
1. müssen unmittelbaren Zugang zueinander haben 
2. bei starker Verschmutzung – Schwarz / Weiß-Trennung erforderlich ( Arbeitskleidung 

[schwarz] -> WASCHRAUM -> Straßenbekleidung [weiß]) 
 

 58.Erläutern Sie an einem selbstgewählten Beispiel Sinn und Zweck technologischer 
Schemata! (Funktionsschema; Betriebsschema) 
keine räumliche Beschreibung!! 
 a) Funktionsschema 

1. Darstellung der funktionellen Abläufe der Fertigungsprozesses 
2. Darstellung der damit verbundenen Masse- und Materialflüsse 
3. Dadurch ist eine „visuelle“ Basis für eine sinnvolle räumliche Anordnung gegeben 



(großer Massefluss zwischen zwei Stationen – räumliche Nähe sinnvoll) 
 b) Betriebsschema 

1. Darstellung der Zusammenhänge der verschiedenen Bereiche im Betrieb 
2. Büro, Kantine, Cafeteria, Sanitärräume 
3. Darstellung der Verkehrsflüsse (Menschen, PKW, LKW), bzw. Materialflüsse 
4. Darstellung benötigter Medienflüsse (Wasser, Abwasser, Gas, Druckluft) 

 
 59.Nennen Sie wesentliche Bestandteile des Fertigungsflusses! 

(S163 am Beispiel, S148 unten Definition) 
 a) Stofffluss (Materialfluss, Medienfluss, Abfallfluss) 
 b) Informationsfluss 
 c) Energiefluss 
 d) Personenfluss 
 

 60.Geben Sie wesentliche Planungsschritte bei der Bearbeitung des 
Betriebslayouts/Generalbebauungsplanes an! 

S.149 – Ablauf, Generalbebauungsplan S.150 
 a) Generalbebauungsplan (von oben nach unten) – S 150 

1. Ausgangslage – Zahlen, Höhe über Meeresspiegel, Hauptwindrichtung 
2. Zonenplan erstellen 
3. Haupttransportachsen  
4. Rasterplan 
5. Hoch- und Flachbauzonen 
6. Ausbaustufen 
 

 61.Nennen Sie wichtige Gestaltungsregeln bei der Erarbeitung eines Betriebslayouts! 
 a) Erstellen eines Idallayoutes, welches unter Einschränkungen zum Reallayout wird 
 b) Betriebsschema, Funktionsschema, Zonen- und Achsenprojekte schrittweise im 

Rasterhintergrund implementieren 
 c) FOLIE S 154+155 – komplett :-) - hier die Überschriften: 

�  Grob-Konzeptgestaltung / Idealplanung 
�  Flusssystemgestaltung 
�  Umweltfreundliche und sozialverträgliche Layoutgestaltung 
�  Bebauung / Gebäudeeinordnung 
�  Brand- und Explosionsschutzanforderungen 
�  Flexibilität / Mobilität 
 

 62.Erläutern Sie die Erarbeitung eines Ideal-Layouts mit Hilfe der Zonenprojektierung und 
der Dreiachsenprojektierung! (Beispielskizzen) 
 a) Zonenprojektierung – S 150 (Hauptfunktionszonen) 

1. Produktionszone 
2. Lager- und Versandzone 
3. Verkehrszone 
4. Zone d. gesamtbetriebl. Einrichtungen 
5. Schutzzone 
6. Energieversorgungszone 
7. Eisenbahnanschluss 
8. Straßenanschluss 



9. Hauptwindrichtung 
 

 b) Dreiachsenprojektierung 
S. 152 – Abb. 67 -  

1. Hauptachsen:  
·  Personenfluss 
·  Materialfluss 
·  Erweiterung 

2. Planung der Flächen für ruhenden und fließenden Verkehrsflüsse 
3. Materialflussachsen unter Berücksichtigung künftiger Erweiterungen 
4. Vermeidung von Gegenläufen und Kreuzungen der Transportströme 
 

 63.Erläutern Sie Möglichkeiten der Flächenvorbestimmung von Büroraumflächen! 
 a) grob – Ermittlung über Kennzahlen (S 139  Tabelle 16; 142) – in Verbindung mit 

Randbedingungen 
 b) genauer auf Basis arbeitsplatztypischer Ausstattung 

1. S140 oben 
2. F_A = 2 * n  * F_BM +2.25(n+0.5) F_St / n        

[F_A] = m² 
3. F_A = Fläche eines Arbeitsraumes in m² 
4. n – Anzahl der ARbeitsplätze in einem Arbeitsraumes 
5. F_BM = Fläche eines Basismoduls (aus Schreibtischgröße Breite a mal Tiefe b + Tiefe 

freie Bewegungsfläche c (F_BM = a* (b+c) in m² 
Randbedingung: 2.88 <= F_BM <= 4 und 2 <= F_St / n <= 4 

6. F_St – Stellfläche für übrige Ausstattungsgegenstände im Arbeitsraum 
 

 64.Geben Sie Einflussgrößen zur Auswahl von Büroraumarten an! 
S.142 UNTEN 

 a) rationelle Gestaltung des Personenflusses und der Kommunikation 
 b) Störungsfreiheit 
 c) Wahrung des Geheimnisschutzes bzw. der Vertraulichkeit 
 d) Flexibilität 
 e) Arbeitsproduktivität 

 
 f) Großraumbüros: 

1. besserer Personenfluss 
2. günstige Kommunikation 
3. hohe Flexibilität  
4. hohe Arbeitsproduktivität 

 g) Gruppenraum / Funktionsraum / Zellenbüro 
1. günstiger bei geistig-schöpferischer Arbeit 
2. Vertraulichkeit und Geheimnisschutz gegeben 

 
 65.Welche Anliegen werden mit der neuen Betriebssicherheitsverordnung verfolgt? 

 a) http://de.wikipedia.org/wiki/Betriebssicherheitsverordnung: 
Die Betriebssicherheitsverordnung (BetrSichV) regelt in Deutschland die Bereitstellung 
von Arbeitsmitteln durch den Arbeitgeber, die Benutzung von Arbeitsmitteln durch die 
Beschäftigten bei der Arbeit sowie den Betrieb von überwachungsbedürftigen Anlagen 
im Sinne des Arbeitsschutzes. 



 b) Grundbausteine dieses Schutzkonzeptes sind 
1. eine einheitliche Gefährdungsbeurteilung der Arbeitsmittel 
2. sicherheitstechnische Bewertung für den Betrieb überwachungsbedürftiger Anlagen 
3. "Stand der Technik" als einheitlicher Sicherheitsmaßstab 
4. geeignete Schutzmaßnahmen und Prüfungen 
5. Mindestanforderungen für die Beschaffenheit von Arbeitsmitteln, soweit sie nicht durch 

europäische Harmonisierungsrichtlinien z. B. Druckgeräterichtlinie, ATEX 
Produktrichtlinie oder Aufzugsrichtlinie geregelt sind. 


